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Das geognostische Bild unserer Sandebene um Berlin

ist einfach. Eine Kies-Schichte, aus Grus und Gerollen be-

stehend, die oft zu Blöcken von mehreren Füssen im Durch-

messer anwachsen und durch sandigen Eisenocker verbun-

den sind, bildet den Haupt- Anhaltspunkt. Unter dem
Kiese liegt ein oft grobkörniger Sand mit feinen rothen

Feldspathkörnern gemischt. Geschiebe sind in ihm seltener,

aber desto häufiger durchsetzen ihn kurzbrüchige Mergel-

Schichten, die sich zwar öfter im Sande auskeilen, sich aber

doch immer wieder einstellen. Die Mächtigkeit dieser Sand-

Schichte ist bis auf 60^ nachgewiesen. Über dem Kiese hat

sich ebenfalls eine Sandschichte doch von viel geringerer

Mächtigkeit abgelagert , die dem oftmals darüber folgenden

Lehme zur Basis dient. Der Lehm führt die letzten Ge-

schiebe, zum deutlichen Beweise, dass er noch der Diluvial-

Zeit angehört. Leider bedeckt ihn ein beweglicher Dünen-

sand , der vielleicht zum grossen Theil, wie noch jetzt an

der Westküste Frankreichs geschieht^ in die nordische Ebene
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eingewandert ist. Meistens hat ihn die Kultur überwältigt,

aber einit^e Gegenden bieten noch, zumal bei stürmischen

Zeiten, das traurige Bild einer Sandwüste dar. Wo dei*

Lehm sich der Oberfläche nähert, linden wir dichte Kiefer-

Waldungen , und schon versteht es der Landraann, seinerl

Sandboden in die fruchtbarsten Fluren zu verwandeln , in-

dem er den Dünensand mit der Lehraschichte vertauscht.

Alle vorkommenden Geschiebe konzentriren sich auf die

Kiesschichte, darunter sind sie sehr selten, darüber und beson^

ders im Lehme finden sich einige Geschiebearten namentlich

in bedeutender Häufigkeit. Dass diese Geschiebe , wenn

nicht aus Schweden^ so doch aus Norden kämen, war eine

schon längst gehägte Vermuthung, die man durch die allge-

meine Ähnlichkeit der Gesteine beider Gegenden zu bewei*

sen suchte. Mit dieser Vermuthung stimmten auch alle an-

deren Beobachtungen tiberein. Denn seitdem L. v. Buctt

bewiesen hatte, dass Schweden noch jetzt alhnählich aus dem

Meere emportauche, fand man darin bald den Schlüssel der

Erscheinung. Die ganze nordische Ebene schien ein Meer-

boden gewesen zu seyn, auf dessen Grunde die Massen her-

tibergewälzt wären, wie etwa noch jetzt an der Mündung

des Humher sich die Liasgeschiebe von Wliilby finden. Man
erkannte nun in den verschiedenen Höhen , bis zu welchen

die Blöcke sich erheben, die verschiedenen Niveau- Stände

des Meeres, wies sogar die nach Süden gerichteten Furchen

nach, welche durch die Reibung der Massen hervorgebracht

worden wären , fügte endlieh Eisblöcke hinzu , die mit Ge-

steinen belastet , an den nordischen Küsten losbrachen, und

im Süden irgendwo landeten, obgleich das eisige Klima den

dort lebenden Mammuthen nicht eben hätte behagen mö^&n.

So einfach und wahrscheinlich diese Erklärunof uns vor-

kommen mag, so haben dennoch Klöden's fleissige Untersu-

chungen der MßrÄ-Geschiebe zu ganz andern Resultaten ge-

führt, und das Vaterland der Geschiebe an einen uns noch

unbekannten Ort versetzt.

Allein es liegt schon in der Natur der Hypothese, dass

10 %
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flie Geschiebe nicht aus einer Gegend zu kommen brauch-

ten, ja nicht einmal kommen konnten. Desshalb scheint es

sehr willkührlich, sich die bestimmte Voraussetzung zu ma-

chen . sämmtiiche Geschiebe kämen aus Einer Ge-

gendj noch viel weniger sind Zahlen-Verhältnisse geeignet,

diese Eine Gegend zu ermitteln; denn so bald wir zwei
annehmen können , sind die Vergleichungen der Zahlen-Ver-

hältnisse an sich schon unpassend. Wie alle Betrachtungen

sich zunächst nur an die Natur der Dinge , zu halten haben,

so müssen wir, alle Zahlen - Verhältnisse bei Seite legend,

die Blöcke analysiren wie sie sind, und sehen , ob sie hier-

oder dort-hin passen. Wenn die Blöcke nun auch wirklich

mit dem anstehenden Gesteine einer Gegend übereinstimmen,

so ist darum gerade nicht nothwendig , dass sie dort herge-

kommen seyn mussten ; nein, sie können im Gegentheil ir-

gendwo anders, am wahrscheinlichsten in der Nähe wegge-

nommen seyn , wie L, v. Buch schon längst mit Gründlich-

keit nachgewiesen hat. Doch diess sind spätere Fragen

:

uns geht die Natur der Geschiebe mit ihren organischen

Resten an , und indem wir die krystallinischen unberück-

sichtigt lassen , wollen wir auch von den Petritikaten nur

das Wichtigste erwähnen , da eine umfassendere Arbeit ein

Jahre-langes Sammeln erforderte.

Lichtgefärbtes Übergangs - Kalkgestein mit

Ägnostns t üb er c u la tus Klöd. Der Rand bildet genau

einen grösseren Halbkreis, auf dem sich merkwürdiger Weise

nnsymmetriseh gestellte Tuberkeln erheben. Die Figuren

in Klödeiv's Werk (die Versteinerungen der Mark Branden-

burg) Taf. 1, Fig. 19— 23 gehören hierher. Die Gestalten

in Fig. 20 und Fig. 21 a sind nicht gelungen, jedoch nähern

sich Fig. 19 und 22 a, obgleich sie undeutlich sind, der

Wahrheit. Die eine Seite trägt drei gleiche Tuberkeln

von der Grösse eines Hirsekorns, die andere einen halb-

mondförraigei» Wulst , der durch 2 oft kaum bemerkbare

Linien ebenfalls in drei Theile getheilt ist. Sie sind sämmtlich

au ihrer Oberfläche rauh. Von den drei Wülsten der einen
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Seite entwickelt sich der eine sehr oft zu einer monströsen

Grösse, so dass die beiden andern dagegen sehr zarücktre-

ten; doch stehen sie gegenseitig immer im Dreieck. Es

gibt so viel linke wie rechte, daher lässt sich vermuthen,

dass stets je zwei zusammengehören. Wahrscheinlich leg-

ten sich dieselben mit ihrer geraden Seite zusammen und

bildeten auf diese Weise ein kreisförmiges Schild , auf dem

sich die Tuberkeln alsdann symmetrisch erhoben. Die Kru-

stazeen-artige Natur kann man kaum wagen zu läugnen.

Diese unsymmetrischen Schilder, die einzige bekannte

Ausnahme unter den Krustazeen (wenn anders nicht je zwei

zusammengehören sollen) , finden sich in den Marken unge-

mein häutig. Aber sie sind auch dem Norden nicht fremd.

Wenigstens besitzt die ScHLOTHEiM'sche Sammlung ein von

EsMARK erhaltenes Stück schwarzen Ubergangskalkes von

der Insel Horgöen bei Holmestrand in Norwegen^ welches

mit denselben unsymmetrischen Sehildchen durch und durch

angefüllt ist ")• — Wegen der ünsymmetrie ist unser Mär-
kischer Agnostus wesentlich von dem Schwedischen A. pi-

siformis Brongn. unteVschieden. Dieser findet sich in

Schweden eben so häufig, wie jener bei uns. Ersterer fehlt

jedoch hier keineswegs, sondern wir besitzen ein l,ausit%er

Geschiebe mit demselben A; pisiformis angefüllt.

Ob die KLÖDEN'schen Fig. 16— IS unentwickelte Formen

des A. tuberculatus sind oder nicht, kann ich nicht ent-

scheiden; doch scheint die gleiche Grösse mit den entwickel-

ten Formen und die Beobachtung, dass kleinere Exemplare

schon deutlich ausgebildete Tuberkeln zeigen, nicht dafür

zu sprechen.

Es würde von hohem Interesse seyn , wenn sich die

kleinen Schildchen auch zu grösseren Formen entwickelten.

Zwar wird Tab. II, Fig. 1 ein Battus gigas aufgeführt.

Allein diess ist entschieden nur ein Bruchstück von einem

•> Auch NiLssON hat an Scrlotheiivi einen Kalkschiefer aus Schoonen

geschickt, worin sie einzeln zerstreut liegen.
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Xpilobiten ^ Kopfe mit gelappter Glabelle , wie sie bei Reval

ähnlich vorkommen* In der sehr missrathenen Figur ist der

linke Wulst die Glabelle ; der kleine daneben liegende der

Lobe, der rechte grosse Wulst die Wange.

Nicht minder interessant und ebenfalls häufig finden

sich in demselben Kalke die ScHLOTHEiM'schen Tentakuli*

ten; ein Geschiebe von Obertciederstedt in Thüringen mit dem

Kopfschilde des Trilobites Blumenbachii gab zu diesem

Namen Gelegenheit ; diess alte Stück aus der ScHHÖTER'schen

Sammlung hat Schlotheim tab. 29, üg. 9 abgebildet; der

Kalk ist von dem Märkischen nicht verschieden. Schlotheim

war der Meinung , dass die zufällig danebenliegenden Exem^

plarß von Tentacnlites scalaris auf dem Loben der

GlabeUa gesessen hätten. Trefflich vergleicht er sie mit

einem auseinander gezogenen Fernrohre. Die Schaale der

hohlen Röhreist sehr dünn: sie können also durchaus nicht

mit den Hülfsarmen von Enkriniten verglichen werden, auch

sind die GoLDFuss'schen Zeichnungen auf Taf. 58, Fig. 7

grtr nicht geeignet diese Ansicht geltend zu machen. Bis

jetzt ist mir dieser Tentakulit nur noch ans den Geschie«?

ben des Konglomerates von Malmedy bekannt gewordeuj die

bekanntlich aus dem Eifler Übergangskalke herstammen sol^-

len, und aus der Grauwacke von Koblenz, Viel verbreiteter

ist der etwas kleinere Tent. annulatns Schl. , dessen

scharf hervortretende Ringe zuweilen gleichmässig von ein'^

ander entfernt sind , meistens aber zu je zweien näher an

einander rücken. Am ausgezeichnetsten findeii sie sich bei

Jlorgöen in unzähliger Menge , auf der Halbinsel Schonen^

im Englischen Dudley-Kalk, woher auch die ScHLOTHEiM'schen

Exemplare stammen (nicht von Gothland), und in der Grau-

wacke von Derbyshire, Im Rheinischen Schiefer - Gebirge

scheinen sie allgemein verbreitet, und nicht weniger im Kon^-

glomera<; von Malmedy.

Diese sonderbaren Röhren machen im schwarzen Ge^

ß^ein von Horgöen fast den 4ten Theil aus, und dabei ist

nicht die Spur von einem Enkriniten - Stiele zu entdecken»
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In den Märkischen Kalken sind Enkriniten - Stiele ebenfalls

grosse Seltenheiten, und findet man sie^ so fehlen die An-

sätze der Hülfsarme. Wohl aber sind die Analogie'n gross,

welche diese Röhren mit den freilieh viel feinern des Pro-

ductus latus L. y. Buch haben. Er findet sich in diesem

Kalke so häuÜg, dass man letztern nach ihm Produkten-Kalk

benennen könnte. Eine Reihe von Exemplaren mit den zier-

lichen Röhren am geraden Schlossrande, wie sie L. v. Buch

Kuerst darstellte, lassen über diese interessante Entdeckung

keinen Zweifel zurück ; um so mehr könnte man hoffen,

auch die grösseren Röhren einst an grösseren Productus-

Arten zu finden. Schon Schlotheim hat diesen Produkten

gekaniit und ihn in seiner Petrefaktenkunde als Terebra-

tulites pecten aufgeführt; er zitirt dabei cfinige Figuren,

und allerdings möchten wohl schon die altern Petrefaktolo-

gen auf ihn aufmerksam gewesen seyn. Seine Verbreitung

ist ziemlich allgemein. Denn er findet sich nicht nur im

Rheinischen Grauwacken - Gebirge , so wie in den Conglome-

raten von Malmedy (aus vrelchen Gegenden ihn Goldfuss als

Leptaena pectinata aufführt), sondern auch am Rammels-

berge bei Gusslar *). Vorzüglich wichtig könnte aber sein

Vorkommen auf Schoonen scheinen, wo er in denselben Varie-

täten, wie in der Mark sich anstehend findet. Sehr

häufig kommt mit ihm eine kleine Terebratel vor aus

der Familie der Pugnaceen. Klöden führt sie S. 174

unter drei verschiedenen Namen auf, von denen aber kei-

ner passt, wie uns L. v. Buch gelehrt, der sie geflissent-

lich nicht mit aufnahm, weil sie zur Zelt in zu unvollkom-

menen Exemplaren bekannt war. Sie übersteigt kaum -J"

Länge und findet sich zu Tausenden im Gestein zerstreut.

Vier ausgezeichnete Falten erheben sich auf der Mitte der

Bauch -Klappe zu einem bis zur Stirn ansteigenden Wulste,

6 bis S feinere zählt man zu jeder Seite. Eine scharf

*) MüRCHisoN führt ihn auch fm Ludlow rock an, der bei Dudley un-

mittelbac über den Dudleyplatten liegt (Wenlock rock genannt).



— 142 -^

markirte Furche beginnt im Wirbel, verliert sich aber beim

Beginn des Wulstes. Dem Wulste entspricht auf der Rücken-

8chaie ein. eben so gestalteter Sinus* Der Schlosskanten-

Winkel ist 100 — 110 Grad. Im Übergangs-Gebirge ist bis

jetzt keine Terebratei bekannt geworden, mit der man sie

verwechseln könnte, wiewohl im neuern Gebirge mehrere

vorkommen , denen sie ähnlich wird. Für unsere Zwecke

hier ist es schon genug, wenn wir versichern können, dass

dieselbe kleine Terebratei sich in gleicher Menge im schwär-

zen Ubergangskalke von Horgöen^ so wie im berühmten

Transition -Limestone von Dudley wieder findet, worin die

Dudley - Trilobiten (Calyraene Blumenbachii Brongn.

und Asaphuscaudatus), die nicht weniger ausgezeichnet

sich auch in unsern Kalken finden, schon im Voraus eine

erfreuliche Verwandtschaft verkünden.

Diese wenigen, aber bestimmt charakterisirten Geschöpfe

reichen hin, die natürlichen Verwandtschaften des Gesteins

mit denen ferner Gegenden nachzuweisen. Vor allen stehen

die beiden von Nilsson geschickten Handstücke aus anste-

henden Gesteinen Schoonens oben an. Sie gleichen in ihrer

Beschaffenheit ganz und gar gewissen Abänderungen von

Märkischen Geschieben, Ausser den drei organischen Re»

sten: Productus latus v. ß., Tentaculites an^nula«*

tus Soul, und Agnostus tuberoulatus Klöd. vermag

ich keine andere darin zu entdecken ; aber gerade diese drei

sind es, welche hauptsächlich die Märkischen auszeichnen.

Wenn also unsere Kalk -Geschiebe irgend woher genommen

seyn müssen, so brauchen wir über ihren Ursprung nicht

mehr in Verlegenheit zu seyn. Aber auch der Kalk von

Horgöen^ wenn gleichwohl schwarz, ist doch durch seine

organischen Einschlüsse überaus ähnlich. Agn. tubereu-

latus Klöd., Tentaculites annulatus Sch. und die

kleine Terebratei setzen ihn fast ausschliesslich zusammen.

Selbst die rothen Kalkgeschiebe von Malmedy aus Prod.

latus V. B. , vermischt mit den beiden Tentakulite n,

können uns erinnern , dass schon zur Zeit der rothen
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Sandstein - Formation unsere Produkten ähnliche Wanderun-

gen unternahmen. Betrachten wir endlich die an organi-

schen Resten überreichen Dudley- Kalke, so lassen Caly-

mene ßlumenbachii Brongn. , die Tentakuliten mit

der kleinen Terebratel, ferner die Spiriferen, E n-

kriniten und viele Korallen, von denen eine Menge unsern

Kalken gemein ist, nicht grundlos vermuthen, dass in dem

weiten nordischen Meere ein nachbarlicher, ruhiger Busen

das Vaterland unserer Geschiebe war, w^enn auch wirklich

die südlicher gelegenen Formationen noch sprechendere Ana-

logie'n künftig aufweisen sollten, als sie bis jetzt aufgewie-

sen haben.

Der besprochene Produkten - Kalk , welcher, so bald er

eine längere Zeit den Einwirkungen des Wassers und der

Luft ausgesetzt ist, seine dunklere Färbung mit einem Stich

ins Grünlichgraue in eine lichtere vervrandelt , wird immer

fälschlich als Bergkalk bezeichnet. Er ist vielmehr, wie

aus dem Vorhergehenden folgt, ein ächter Normalkalk für

die obern Abtheilungen des Englischen Transition-Liraestone

(der Ludlow und Wenlock rok der Silurischen Formation)

und mit den Übergangskalken von Gothland gewiss in Paral-

lele zu stellen. Unter mehreren Beweisgründen will ich

nur an die Verbreitung des Orthoceratites cochlea-

tus ScHL. von Gothland erinnern, wie ich sie in meinem

kurzen Abriss de noiis Nautüearum primariis angedeutet und

in Wiegmat>jn's Archiv III, 246 etwas weiter ausgeführt

habe. Dieselbe Species, welche die Dolomite am Huron-

See und bei Pernau in Livland auszeichnet, findet sich nicht

nur auf Gothland^ sondern auch in unsern Produkten-Kalken,

eine erfreuliche Thatsache für die allgemeine Verbreitung.

Wie diese, so sind auch die schwarzen Norwegischen Kalke

Silurisch. — Die Analogie einzelner Märkischer Geschiebe

mit den horizontal geschichteten Übergangs- Gesteinen des

Nordens können wir aber noch viel bestimmter hervorhe-

ben und bis zur vollkommensten Identität steigern, wenn

wir uns zu den oft in Massen angehäuften Trilobiten-Kalkert
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wenden, wie sie besonders durch die eifrigen Bemühungen

Kirchner's bei Sorau in der Lausitz bekannt geworden sind.

Aber auch der Mark sind sie nicht fremd, und man wird

selten die Kiesgruben im Süden unserer Hauptstadt besu-

chen, ohne mehrere an den Kanten abgerundete Plat-

ten dieses Gesteins zu entdecken. Besonders zeichnen

sich hier unter den Orthozeratiten die Vaginaten mit gros-

sem randlichem Sipho aus, der in der Mitte noch einen

kleinen verbirgt, von dem die wahrscheinlichen Lamellen

nach der Aussenfläche strahlten (A c t in o c eras). Sowohl

der glattschalige feinpunktirte 0. giganteus Wahlb. , als

der wellige stark gestreifte O. vaginptus Sohl, kommen

beide gleich häufig vor. Zuweilen taucht neben ihnen ein

Echiniten-förmiger feinzelliger Favosit mit seinem gerun-

deten Kopfe hervor (der Calamopora fibrosa Goldf.

Taf. 64 , Fig. 9 verwandt) , der wegen seiner öfters Hand-

breiten Grösse im Durchmesser zur Verwechslung mit O.

giganteus Klöd. Veranlassung gab. Eichwald hat ihn in

der Zoologia specialis pars 7, tab. HI, fig. 7 gezeichnet und

Reticulites lithuanus genannt*). Andere Blöcke sind

überfüllt mit Regularen, in denselben Abänderungen, wie sie

Schwedische Handstücke zeigen. Der WAiiLENßERG'sche Name

O. communis für die unzähligen Varietäten lässt uns auf

ein gleich häufiges Vorkommen in dortiger Gegend schlies-

en. Zu ihm gesellt sich dann der schöne BREYN'sche Li-

tuites, den ich in mehreren Exemplaren fand, so wie der

achtgliedrige Asaphus oornigerus Schloth. (A. expan-

sus Wahlb.), dessen Schwanzglieder öfter über 4" Breite

erreichen, und der zehngliedrige A. crassicauda Wahl.

*) Da der O. gig^anteus der Schweden ein ganz anderer ist, als

der unbestimmte O. giganteus der Engländer, der sich an die

Regularen anschliesst , so darf aus der Gleichheit der Namen
nicht der falsche Schluss gezogen werden , als wäre er in der

Mark nur spärlich zerstreut. Nein, er ist im Gegentheil, wie ia

Schweden, so auch bei uns, der gemeinste , aber in Klödem's Ta-

belle nicht aufgeführt, ob ihn gleich Wahlenberg als 0. duplex

tive giganteus trefflich beschrieben hat.
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(Tr, Esmarkii Schl.). Sie sind die beständigen Begleiter

unserer Orthocerati ten, und selten fehlt dann auch der

ScHLOTHEiMsche HeHcites quälte riatus mit eckiger

Mundötfnung, dessen Spira, wenn sie nicht zu einem Stein-

kerne verwandelt ist, auffallend der Spira der lebenden So-

larien gleicht. Merkwürdig genug erscheint diese Spira,

anstatt üach konisch erhaben zu seyn, oft in derselben Weise

eingedrückt, so dass die Muschel zwei ungleiche Nabel zeigt.

Da sie in allen übrigen Eigenschaften durchaus gleich und

die extremen Formen durch eine Reihe von Übergängen

verbunden sind; so lassen wir sie zusammen: Abänderungen,

die im Norden eben so vorkommen , und deren eine von

Wahlenberg als Helicites obvallatus aus Schweden ab-

gebildet ist. Abgesehen davon, dass noch manche andere Unival-

ven trefflich stimmen, und eine Menge von Orthis- Arten

an jene untern nordischen Kalke erinnern , so reicht doch

das Zusammenvorkommen dieser ausgezeichnetsten Petrefak-

ten schon hin , die Verwandtschaft auf das Bestimmteste zu

erweisen. Aber auch die Beschaffenheit des Gesteines be-

kommt hier noch ein besonderes Gewicht. Ein Theil des-

selben stimmt auffallend mit den mächtigen Kalk-Ablagerun-

gen des Russischen Flachlandes, welche sich längs des Fiit"

nischen Meerbusens von Reval bis Petersburg erstrecken

und vielleicht noch weit hinter dem OnegaSee sich finden

mögen. Nicht nur die ScHLOTHEiM'sche Sammlung ist reich

an Material aus jenen Gegenden, sondern es ist auch eine

geognostische Suite vorhanden, welche Engelhardt auf Ver-'

anlassung A. v. Hümboldt's dem Königl. Kabinette übersandte.

Die untersten Schichten, die H. Rose näher beschrieben

hat , sind ausgezeichnet durch einen dichten Kalk mit einer

Menge eingesprengter Punkte von Grünerde, wodurch sie Ge-

steinen aus der Grünsand-Formation auffallend ähnlich werden

und desshalh auch fälschlich dahin gerechnet worden sind.

Sie sind bis jetzt nirgends anders gefunden, aber M'ohl kommen
sie in der Mark als Geschiebe vor und zwar in dem Grade

ähnlich, dass sie in Handstücken nicht unterschieden werden
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können. Die Sammlung besitzt aus diesem Gestein beson-

ders: O. yaginatus Schl., O. duplex Wahlb., O. regu-

larls ScH., Lltuites falcatus Schl., Asaphas corni-

gerus Schl., ä. Esmarkii Schl., Helieites qualte-

riatus Schl., Favosi^tes fibrosus var. etc., Geschöpfe,

die in derselben Art und in derselben Häufigkeit dort wie

hier sich finden. Ja die Ähnlichkeit geht noch weiter. Es

liegt bei Reval über den Grünkalken eine oolithische Kalk-

schichte (ähnlich den untern Oolithen Süd-Deutschlands) mit

einer Menge kleiner Brauneisenstein-Linsen, eine Eigenthüm-

Jichkelt, durch welche das Gestein sich aufs Schärfste von

allen bekannten unterscheidet. Auch ein solcher Block fand

sich in der Grube des Kreutzberges mit Tr. Esmarkii
Schloth.

Nicht weniger evident lassen sich die Verwandtschaften

mit gewissen Schwedischen Kalken nachweisen. Die schönge-

schlitFenen rothen Marmor-Platten, die weithin aus Schweden

versendet werden, hat schon der alte Walch mit vielem In-

teresse abgebildet. Sie fehlen in keiner alten Sammlung«

Ganz ähnliche Gesteine mit denselben Einschlüssen, wie zu

Reval, finden sich häufig in unsern Geschieben. Es lässt

sich sogar ihr Weg über Mecklenburg und Öland bis in die

Thäler von Dalarne verfolgen, von woher G. Rose mehrere

Proben mitbrachte. Zuweilen geben gelblichgrüne Punkte

dem Gesteine ein buntscheckiges Ansehen, ja die rothe Farbe

wird fast ganz zurückgedrängt: Abänderungen, die man

täglich auch in der Mark zu finden Geregenheit hat.

Wenn auf diese Weise von dem grössten Theile der

Geschiebe des Übergangsgebirges die unzweifelhafte Ähn-

lichkeit, selbst Gleichheit nachgewiesen ist, welche dieselben

mit den anstehenden Gesteinen Nord-Europds zeigen, so wird

das grosse Heer von unbestimmten Resten kein sonderliches

Gewicht in die ;Wagschale legen können. Das meistens mit

zersetzten Gesteinen verwechselte M a n o n, die problematischen

Scyphien, Cerioporen) Agaricien, die unbestimmten
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Formen der Cyathop hy 11 en, die unverkennbaren Trocbi>

ten, deren vielen Arten-Namen ganze Seiten einnehmen, haben

für mich vreniger Werth, als eine einzige bestimmt ausge-

prägte Form, in der sich der ganze Typus einer Formation

abspiegelt. Und dennoch stimmen sie, falls sie nur erkenn-

bar sind, auffallend überein. Die schönsten Echinosphä-

riten, die so bestimmt bezeichneten Cateniporen in ih-

ren vielen Abänderungen, die leitende Astraea porosa,

welche durch Gestalt und Struktur der lebenden Madre-
pora caerulea auffallend gleicht, die in einander überge-

henden Formen der Cyath ophyilen findet man alle im

Norden wieder. Der Favosites G othlan die us könnte

mit gleichem Rechte auch F. Marchicus heissen, so häufig

sieht man ihn bei uns. Da alle Arten-Charaktere von der

Grösse der Zellen abhängen, die die verschiedensten Über-

gänge zeigen, so können die einzelnen Species wenig ent-

scheiden, ob sie sich gleich sämmtlich an beiden Orten nach-

weisen lassen. Auch die sehr unbestimmt gekannte Stro-

matopora Goldf., deren verschieden gestaltige Massen sich

ungemein häufig in der Mark finden, würden sich gewiss

auch im Norden nachgewiesen haben, wenn die Korallen

überhaupt in Schweden schon hinlänglich gekannt wären.

Denn v. Decken brachte sie aus Egdon hridge in England

mit, und aus dem Waldai-GehivgQ ist sie mir ebenfalls be-

kannt. Zu Tausenden sind die dunkelbraunen Kalkgeschiebe

im Lehm zerstreut, welche von den verschiedensten Formen

der Graptolithen wimmeln, deren Verbreitung im Süden,

wie im Norden bekannt geworden ist. Orth. lineatus

und O. acuarius Münst., O. regularis var. Schl. (fälscli-

lich als O. conicus angeführt, der schon längst als Be-

lemniten-Alveole erkannt wurde) , können auf südliche, wie

auf nördliche Gegenden verweisen, da sie sich in beiden

finden. Mögen auch ähnliche Gesteine im Norden noch nicht

nachgewiesen seyn, und die wunderbar zersetzten, kieseli-

gen, schmutziggelben Kalke (deren erkennbare Petrefakten
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übrigens gut genug stimmen) noch immer ihr Vaterland su-

chen: so darf man darum doch dem £inzehien nicht das

Ganze unterordnen«

Geschiebe aus der grossen Roth en-San dstein -^For«^

mation sind namentlich im Süden der Hauptstadt sehr häufig

zerstreut. Die meisten dürften dem bunten Sand sein an-

gehören, dessen oberen rothen Mergel bei Rüdersdorf anste-

hen, ßeachtenswerth ist es, dass gerade auf der Strei-

chungslinie dieser Flötze, die eine Stunde südlich von den

Ringmauern i?€r//wÄ weggeht, die rothen Platten sich in

auffallender Häufigkeit finden, so dass man sich der Vermu*

thung nicht erwehren kann, hier müsse der Sandstein an-

stehen« Aber auch im Norden sind sie bekannt. Das ver-

schwindende Helgoland besteht fast ausschliesslich aus rothen

Sandsteinen. Im Nordosten folgen ebenfalls den untersten

Trilobiten-Kalken jüngere Dolomit^Bildungen mit Produkten.

Tiefer naeh Süden besteht das ganze ^mÄöCÄ-Thal bei Dor*

pat aus buntem Sandstein. Sodann folgt darauf der Muschel-*

kalk, durch Mytilus socialis Schl. ausgezeichnet, auf

den sich die Keuper- Sandsteine mit Saurier- und Hayfisch-

Resten auflagern, und von denen einige Schichten dieselben

räthselhaften krystallisirten Sandsteine zeigen (Würfel), wie

wir sie bei Stuttgart, Pyrmontj Aust (England) und in andern

Gegenden kennen gelernt haben. Nach H. v. Dechen haben

sich letztere auch in Ost - Preussen als Geschiebe gefunden*

Sonderbar ist es , dass die Zwischenbildungen der rothen

Sandstein-Formation fast gänzlich fehlen.

Von Koh len-K alkstein (Bergkalk) und Zechstein

fand ich noch nie ein Stück, und obgleich der Muschel-
kalk bei Rüdersdorf ansteht, so habe ich mich doch ver-

geblich bemüht, ein deutliches Geschiebe in unverletzter

Kiesschicht des Kreuizhcrges zw entAeokex^. Alles, was sich

vorfindet, sind zerstreute Stücke des häufig von dorthepi

zur Stadt geförderten Baumaterials.

Um so wichtiger sind w^ieder die Geschiebe aus nach-

folgender Jura-Formation, Bei der Bestimmung dieser
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Stücke dürfen aber alte Sammlungen nur mit grosser Vor-

sicht benutzt werden. Der emsige Sammelgeist unserer

Vorfahren raffte Alles zusammen, was ihm merkwürdig schien.

Staunend über die sonderbaren Gestalten vergassen sie den

Fundort, der ihnen ja minder wichtig war. Sie wohn-

ten und sammelten aber in der Marh^ und nach ihrem

Tode war Alles, was sie hinterliessen , in der Mark

gefunden. Belemniten, Ammoniten, Terebrateln

und grosse Austern trifft besonders dieses Loos. Von

manchen Jässt es sich sogar geschichtlich nachweisen, wid

sie in die Sammlungen hinein kamen. Zu letztern gehöreil

besonders die gelben Steinkerne von FaxÖe auf Seeland (soll

Kreide-Gebirge seyn). Seitdem Chemnitz der hiesigen Natur-

forschenden Gesellschaft in den Achtziger- Jahren des vori-^

gen Jahrhunderts eine ganze Sammlung von diesen trefflich

erhaltenen Kern-Formen vorgelegt hatte, war die Aufmerk-

samkeit auf jenen Ort geleitet, und man findet nun in Samm-

lungen, wo man es nicht vermuthen sollte, die leicht erkenn-

baren Reste. Unter manchen andern, schwer aus dem Ver-

zeichniss heraus zu findenden, gehört der Nautilus poly-»

gonalis? Sow. nach Faxöe. Es ist der berühmte Schlot-

HEiM'sche N. Danicus, der als einer der gemeinsten sich

auch häufig in den Sammlungen findet. Cirrus cari na-

tu s? Sow. (Klöd. S. 154), Trochus (S. 157) im gelben

Kalke, VoIuta(S. 163), Mactra? gibbosa Sow. (S. 215),

überhaupt wohl alle Steinkerne aus dem gelben und grau-

gelben Kalke gehören hierher. Dasselbe ürtheil trifft auch

die grauen Steinkerne, die in ungemeiner Häufigkeit sich

an der Ostsee bei Cammin in Pommern anstehend finden

sollen. Obgleich nur Steinkerne , so reizten doch die be-

stimmt erhaltenen Formen die Sammler, sie wurden in ferne

AfflrÄ- Gegenden verschleppt, und längst verstäubte Samm-

lungen beweisen, wie lange schon jene Fundgrube bekannt

seyn mnss! Die schön abgeformten Steinkerne einer gros-

sen Trigonia (Pholadomya englypha Klöd Taf. IV,

Fig. 2), deren weite Ausbreitung nach vorn, den Dimyariern
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entgegen, sammt den zwei deutlichen Eindrücken der vordem

Doppelmuskeln deutlich das wahre Geschlecht bekunden,

können unmöglich weit weggeführt seyn. Denn trotz ihrer

grossen Staubdecke sind die feinsten gekerbten Lamellen

ihres Schlosses noch so wohl erhalten, dass sie nur mit

grosser Sorgfalt aus dem Steinbruche an Ort und Stelle

gefördert seyn mussten« Allen in das Diluvium verbannten

Steinkernen, ihre Anzahl ist nicht klein, könnte ich ihr un-

verkennbares Vaterland nachweisen. Denn weder ich, noch

irgend einer meiner tleissig sammelnden Freunde haben je ein

Exemplar dieser Art in unserer Gegend gefunden. Wenn
wir überhaupt das Vorkommen von Steinkernen aus den

Jurablöcken um Berlin nicht läugnen, so sind sie doch sehr

selten
5

gerade das Erhaltenseyn der Schale zeichnet die

Muscheln vor denen aller andern Gegenden aus«

Selbst bis jenseits der Elbe dehnten die thätigen Mär-

kischen Sammler ihr Gebiet aus. Die schwarzen glatten Stein-

kerne der interessanten anstehenden Tertiär-Formation
hinter Magdeburg (bei Osterweddingen) wurden eine vorzüg-

liche Zierde der Sammlungen. Ovula ovata Klöd. Taf. 11,

Fig. S (deutlicher Steinkern einer Cypraea, deren Spezies bis

jetzt unmöglich bestimmt werden kann), Nerita sinnosa

Sow. (S. 154), Buccinum nitidulum? Schl. und Buc-

cinum . . • (S. 158) etc. gehören ohne Bedenken hierher.

Die dunkelbraunschwarzen sandigen Brauneisenstein-Massen,

welche die Magdeburger Formation leicht kenntlich machen,

sollen sich jedoch ausserdem an verschiedenen Punkten der

Marken anstehend finden. Man darf daher ihr Vorkommen

im Sande nicht in Abrede stellen, aber die Steinkerne ge-

hören dann nicht der Jura-Formation, sondern den Tertiär-

Schichten an.

Ja wir müssen noch weiter gehen. Wir finden eine

Menge theils einzelner, theils im Gesteine liegender Muscheln,

deren äusseres Ansehen bei völliger Unversehrtheit sogleich

an bekannte Vorkommnisse erinnert. Wer würde nicht beim

ersten Anblick den schönen Aramonites Franconicu»
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ScHL. «US der Familie der Asnaitheen wledet» etkennen,

den Reinecke aus der Gegend von Kohurg als A, co statu«

abbildete. Die Thoneisenstein-Masse^ welche ihn öfter noch

umgibt^ lässt darüber gar keinen Zweifel. Unser Verdacht

geht gewiss nicht zu weit, wenn wir gegen alle Lias-Ämmo*-

niten Zweifel hagen, zufnai wenn sie sehr ausgezeichnet

sind. Ich habe nie die Spur von einem Lias-^Petrefakt ge*

funden, aber wohl eine Menge verdächtiger Stücke in Samm-

lungen gesehen. Unter den vielen Austern, meistens nur

Abänderungen der O. vesicularis^ ist die Ostrea cari-

nata Lmk. (Klöd, S. 187) gewiss niclit in i\ev Mark gefun-

den. Denn es ist ein ausgezeichnetes Exemplar von O.

crista galli Schl. (O. Marshii Sow.), umgeben von

feinen Thoneisenstein-Punkten, gerade wie wir sie in Süd^

Deutschland etwa bei Auerbach finden* An dem Namen

Gryphaea arcuata dürfen wir uns nicht stossen, denn

sie ist nichts anders als eine leichte Abänderung von O»

vesicularis aus der Kreide. Auch die Belemniten und

Belem niten- Alveolen reigen durch ihr anhäng'endes Ge*

stein, dass sie nicht der Mark angehören, und Terebra- v

teln mit den Bucn'schen Silicifikations-Punkten stimmen auf-

fallend mit Terebrateln vom Streitberge, — Es lässt sich aller-

dings nicht apodiktisch widerlegen, dass nicht einstmals eines

dieser Geschiebe in unsere Gegend eingeführt w^orden wäre,

ja es würde sogar von grossem Interesse seyn^ wenn die

Thatsache wirklich bewiesen werden könnte. Denn wenn

es wahr wäre, dass das bunteste Gemisch von Gebirofsmas-

sen , deren Vaterland man mit grösster Bestimmtheit nach-

weisen könnte, sich wirklich in jener Gegend atigehäuft fände,

so wHirde diess um so mehr zur Annahme berechtigen, dass

sie durch eine ref^ellose Fluth einstmals zerstreut worden

seyen. Allein bis jetzt müssen wir nach dem Beweise su-

chen, und um zur sichern Wahrheit zu kommen, nur das

festhaken, wovon wir an Ort und Stelle durch eigene An-

schauung überzeugt worden sind.

Denken wir nach diesen allgemeinen Vorbemerkungen

Jahrgang 1S38. 11
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an die Zahlen-Verhältnisse der Jura-Versteinerungen zurück,

IBO müssen diese freilich sehr eingeschränkt werden. Ge-

wiss ist dadurch schon der kleineren Hälfte das Vater-

land angewiesen. Die grössere andere Hälfte, als der Mark

wirklich angehörend , musste jetzt untersucht werden. Von

dieser ist mir ungefähr auch nur die Hälfte bekannt geworden,

wovon ein natürlicher Grund die Menge des Materials, ein

anderer der ist, dass der Anfänger bei dem Studium der vielen

glatten Konchylien, zu deren Bestimmung er sich nicht ent-

scheiden kann, scheitert. Die so Form-ähnlichen Geschlech-

ter Venus, Cytherea, Isocardia, Teilina, Mactra,

Unio, Mya etc. lernt er gewiss nur erst nach Jahren in

natürlichen Exemplaren würdigen, geschweige, dass er sich

über Zeichnungen entscheiden könnte. Wenn er nun gerade

hier, wo die Natur am wenigsten sich erkennen lässt, die

Zahl der Spezies-Namen das Maximum erreichen sieht, wenn

er ferner sich zu überzeugen glaubt , dass dieselbe Muschel

unter den verschiedensten Geschlechts - Namen aufgeführt

worden sey, so wird er gar zu geneigt, diese für minder

wichtig zu halten. Aber desshalb wird er sich auch nicht

zu Zahlen-Berechnungen verstehen können, weil gerade das

Unerkennbare die wichtigste Grösse ausmacht. £ine kaum

sichtbare Isocardia leporina gilt hier eben so viel, als

ein bezeichnender Ammonites capricornus! Wir be-

stimmen daher unsere vaterländischen Jura - Geschiebe wie-

der vorzugsweise nach einzelnen erkennbaren Petrifikaten, und

freuen uns, wenn die minder deutlichen mit beistimmen.

Im Norden ist die Jura-Formation wohl bekannt. Eng-

lands Küsten sind für sie ein klassischer Boden. Zwischen

dem rothen Sandstein - Felsen Helgolands und dem östlich

davon gelegenen Kreide-Rifif möchten viele der zwischenliegen-

den Formations - Schichten mit ihren Köpfen zu Tage kom-

men. Denn man fischte aus dem flachen Meeres-Boden Mu-

schelkalk-Stücke mit Mytilus socialis Schl., und erkannte

unter den verkiesten Ammoniten den A. capricornus
Schl. als Repräsentanten des Lias wieder. Planulaten
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nnd Coronarier in Begleitung von Belemniten mit ge-

falteten Spitzen beweisen das Vorkommen von Oolitheii,

und Inoceramus-Schaalen setzen das Kreide-Gebirge aus-

ser Zweifel. Auch in Schweden wird der Jura nicht fehlen,

wie die Tuten -Mergel und Oolithe beweisen , ja auf Golh-

land soll er ja nach HisijNger erwiesen seynj doch sind seine

Gesteine uns nicht bekannt gevvorden. Über den Keiiper-

Schichten von Livland folgen Gesteine, vvelche Süddeutschen

Jura - Gesteinen auffallend gleichen. Aber vor Allem müs-

sen die bei Popilani anstehenden Jura - Schichten hervorge-

hoben werden. Die Handstücke gleichen so auffallend ge-

wissen Abänderungen der j/l/ar/i-Geschiebe, dass, wenn letz-

tere Fremdlinge seyn müssten , wir sie unbedingt dorthin

versetzen würden. Ja, was noch mehr, es stimmen eben

60 genau die organischen Einschlüsse damit überein.

Vor allen ausgezeichnet ist der Ammonites Jason,

dessen allgemeine Verbreitung in den Schichten des 0\ford

clay's durch L. v. Buch nachgewiesen ist. Zu ihm gesellt

sich, wie bei ThurnaUy ein anderer kleiner Ornate, dessen

Loben und sechseckige Öffnung, an den Kanten mit zierli-

chen Stacheln besetzt, mit A. castor Rein, üiiereinstimnten.

Da ihre innern Kammern oftmals nicht mit Bersnnttel aus-

gefüllt, noch übersintert sind, so katin man den zarten Bau

derselben genau studiren. Man sieht den feinen dorsalen

Sipho die Scheidewand hart am Rande durchbrechen , der

kleine rings abgeschlossene Zylinder geht aber nicht, wie

bei den IVautileen nach unten, sondern nach oben, was ge-

wiss mit der Wölbung der Schaale nach oben in der engsten

Verbindung steht. Ein kleiner F a 1 c i fe r, der sicii öfter hei

Popilani findet, ist mir jetzt in der Mark noch nicht vor-

gekommen. Belemnites ca na lic ulatu s mit tiefer bis

zur Spitze gehender Bauchfnrche. für die obern Jura-Schich-

ten ausgezeichnet, ist der einzige mir bekannte, doch bei

uns nur selten vorkommende Jura-Belcmnit ').

*) Eichwald in seiner Zuolugi'i spccMlis. p/irs It, tab If, hat meh-

rere Ainaio:iitc'u aus dieser Cregcnd abgebildet und nni bcnauu:: seiu

11*
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Die schwer bestimmbaren Gasteropoden sind für die

Jura-Formation minder wichtig und treten in Rücksicht auf

Zahl gegen die Konchiferen unverhältnissmässig zurück.

Aber dennoch stimmen die vorkommenden Individuen zu-

sammengehalten auffallend überein. Öfter kommt eine zoll-

lange, glatte, gewölbte Schaale vor, welche man dem äussern

Ansehen nach Phasianella nennen würde, von denen man

aber leider nicht beweisen kann, ob sie zu der Pflanzen-

fressenden Abtheilung gehören: doch stimmen die zusammen-

gehaltenen Exemplare beider Orte vollkommen. Nicht min-

der stimmt die SowERBYsche TurriteUa muricata
(Sow. pl. 499 , fg. 1 und 2) , welche sich in grossen und

kleinen Exemplaren an beiden Orten findet. Ihre äus-

sere granulirte längswulstige Zeichnung erinnert an Ceri-

thium , doch fehlt der Mundöffnung am Grunde der schiefe

Kanal. — Besonders interessant sind die an beiden Orten

sehr häufig vorkommenden glatten Dentalien. Sie sind bis

zur feinen Spitze noch so glänzend und wohl erhalten, dass

man sie von dem tertiären D. entale unmöglich mit Be-

stimmtheit unterscheiden kann. Die Verbreitung der glatten

Dentalien ist daher aligemein von der Übergangs - Periode

bis zur lebenden Schöpfung, aber die Formen nähern sich

so sehr, dass man nicht v^agte sie mit Sicherheit zu unter-

scheiden. — Unter den symmetrisch zweischaaligen Brachio-

poden ist vorzüglich eine Terebratel wegen ihrer grossen

Häufigkeit wichtig, die L. v. Buch der T. varians sehr

nahe stellt; sie ist wenigstens eine ausgezeichnete Pugna-

cee, die, wenn sie gleich mit den Süddeutschen vollkommen

übereinstimmt, sich doch bei Berlin und Popilani in gleichen

Abänderungen vorfindet. — Mit besonderem Gewicht ver-

dienen endlich noch die unsymmetrischen Zwei-
schaaler hervorgehoben zu werden. Gleich ausgezeichnet

A. aculeatus fig. 9 und A. Argonis fig. 10 gehören beide zum

A. Jason: A. duplicatus fig. 11 ist ein Planulat, der

auch he\ Berlin vorkommt; A. perspectivus fig. 12 ist ein sehr

charakteristischer A. eoronatus Schl. Beleniuites semi-

hastatas Biaiht., fig. 7 ist der kleine Bclemuit gezeichnet.



— 155 —
ist an beiden Oi^ten der leitende Peoten fibrosua Sow.,

der in England für den Coral rag so bezeichnend wird,

nebst dem länglichen höchst dünnschaaligen P. laiueliatus

Sow. 5 der selten J Zoll Länge erreicht. Die grosse Un-

gleichheit der Ohren , so wie die im gekrümmten Bogen zu

den Seiten sehenden feinen Streifen lassen ihn leicht erken-

nen. Von den gerippten unverhältnissmässig ungleichschaa-

ligen Aviculen, die dem Jura -Gebirge fast ausschliesslich

eigen sind , finden sich A, inaequivalvis Sow. und die

nicht minder ungleichschaalige A. echinata Sow. die all-

mählich zur A. decussata Münst. übergeht. Ausserdem

gesellt sich eine glatte, aber sehr ungleichschaalige Avieula

hinzu, welche eben so flach, wie A. ovata Sow. , seyn

würde, wenn sie nicht im sandigen Kalke, sondern im Schie-

fer vorkäme. Einige von ihnen zeigen deutlich die Zähne

und Falten der Gervillia. Sie sind meistens nur sehr

klein und erreichen kaum | Zoll Länge. Obgleich bei Po-

pilani Abdrücke von grössern Individuen vorkommen, so

lässt sich doch schwer beweisen, ob sie mit den in der

Mark gefundenen wirklich übereinstimmen. Die in der

obern Jura - Abtheilung allgemein verbreitete Modiola cu-

neata Sow. mit ihren stark nach aussen gedrehten Wir-

beln, einem vielen Muscheln des altern Gebirges gemeinsamen

Charakter, so wie auch Fragmente von einer Pinna fanden

sich vor. Aus der Familie der Arcaceen sind kleine Nu-

culen und CucuUäen gar häufig, die junge Brut ist

schwer zu bestimmen , doch gleichen die Individuen sich

gänzlich. Besonders leicht erkennbar ist ein kleines dünn-

schaaliges Cardium. Die strahlenden Streifen auf der

Hinterseite , die fast bis zur Hälfte gehen , und die alsdann

beginnenden feinen konzentrischen Streifen geben der kaum

über \ Zoll grossen Muschel eine Verwandtschaft mit Car-

dium Hillanum Sow. Bis jetzt ist sie mir nirgends be-

kannt geworden, als in unsern beiden Gesteinen. Sie mag

wahrscheinlich unter den viel -benannten Isocardien mit

inbegriffen seyn, die in grosser Menge von der Grösse eine»
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Erbse bis zu der eines Hühnereies vorkommen. Ihre «re-

wölbte und verkürzte Gestalt, so wie die starke Drehung

der Wirbel nacii Aussen gibt ihr allerdings eine auifal-

lende Ähnlichkeit mit der lebenden I. cor des Mittelmeeres,

doch treten die strahlenden Streifen auf ihrer Schaale sehr

deutlich hervor, welche der lebenrlen durchaus fehlen. In Rück-

sicht auf Gestalt schliessen sie sich alle eng an I. minima
Sow, an. 1. corcuium Eichw,, I. leporina Klöd. und

1. cornufca Klöd. sind nur verschiedene Alterszustände der-

selben. Unter den Veneriten sind einige, welche äusser-

iich die glänzende Schaale und die Umrisse der Cythe-

reen zeigen. So oft man das Schloss sieht, beobachtet

man vorn und hinten zwei Leistenzähne, die den Veneria

ten fremd sind, aber eine Verwandschaft mit den Luci-

nen andeuten. Einige gehen dergestalt zu den Isocard i en

über, dass man ihre Grenze nur sehr künstlich fesstellen

kann. Besonders ausgezeichnet ist eine kleine runde Astarte,

die bei Popilani wie bei Berlin in gleicher Schönheit und

Häufigkeit vorkommt. Sie ist bis jetzt nicht gezeichnet, hat

die tieferen Furchen der A. Voltzii aus dem Lias , aber

eine breitere Gestalt. Sehr bestimmt zeichnet sich die drei-

seitige A s t. t r igonal is Sow, ans, deren Zahn, gekerbter

Rand und äussere konzentrische Streifen denen der Astar-

ten sehr analog sind. Cardita lunulata Sow, und C.

similis Sow. (taW. 232) sind ganz dieselben, nur von ver-

schiedenem Alter und um so weniger von ihr zu trennen,

da sie sämmtlich an ijleieher Geburtsstätte im Inferior-

Ooiith von Dundry hill sich finden. Ausserdem stimmen

noch mehrere kleine T r i g o ni e n - Kerne, und unter den

schwer erkennbaren Myaci ten ist die Mya V scripta

Sow. eine Leitmuschel, die beiden Gegenden gemein ist.

Alle diese anfoefülu'ten Petrifikate fanden sich in drei

Handstüeken , welche Eichwald aus der Gegend von Popi-

lani dem Königl. Kabinette übersandte, eben eine solche

Ausbeute , wie man aus drei ähnlichen Stücken unsere»

Berliner Kreutzberges täglich machen kann. Wir könnten
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noch ähnliche Vergleichungen mit Gesteinen anderer Gegen-

den anstellen. Namentlich sind einige Abänderungen den

Jura - Schichten von Brora auflFallend verwandt. Jedoch es

genügt hier vollkommen , durch einige auf eigenen Beobach-

tungen beruhenden Thatsachen die alte bekannte Wahrheit

von Neuem bewiesen zu haben, dass, wenn es sich wirklich

um ein Vaterland unserer Geschiebe handelt, wir um das-

selbe durchaus nicht in Verlegenheit seyn können. Jedoch

ist nicht Schweden das einzige Land, sondern die Geschiebe

weisen noch viel mehr auf östlichere Gegenden {Livlandy

Esthlandf Ingermannland) hin. Das bunte Gemisch von Ge-

steinen , welche in unsern alten Sammlungen aufbewahrt

werden, bedarf noch sehr der kritischen Beleuchtung. Fän-

den sie sich wirklich in unserer Mark (was nur eigene Er-

fahrung beweisen, Kritik aber nicht widerlegen kann), so

haben wir im Voraus schon von vielen die natürliche Ge-

steins-Verwandtschaft nachgewiesen. Allein für den Augen-

blick müssen wir uns aller Schlüsse enthalten, welche aas

einer solchen Beobachtung zu folgern wären.
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